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IN WORT UND BILD 581

ihm nicht gegönnt. Sern, bas
gerabe bamals bie beftigften poli*
tilgen kämpfe burchmachte, batte
roenig Verftänbnis für eine 3n=
bianer=©alerie, bie 5fur3 malen
roollte. ©s blieb ibm nichts an*
beres übrig, als eine Stelle als
3eicbnungslebrer an her 3antons=
ftfjule anzunehmen; man mag fie
übrigens bem SJtanne, Oer fo ganz
unbürgerliche ©rlebniffe gemacht
hatte unb für ein bamaliges Vhtfo*
logenherz grauenhafte Urteile fällte
— „überhaupt mären bie alten
©riechen nur Snbiatter!" fpradj er
einmal —, ungerne genug ancer*
traut hoben. Vis er im Sabre
1871 ftarb, hatte es bas Schicfial
gerocllt, bah ber SJtann, öeifcn
Sinnen in bie roeite SBelt hinaus
gegangen mar, 3ule%t als ein 3iem=
lieh abgefchlofîener unb oerbärmter
Vtann gelebt hatte, ©s bejteht ein
Selbftbilbnis con ihm; er hat fich

hier in Sägerfleibung neben einem
idjötten inbianiidjen Vaifepferb ge=
malt.

SemiTagebuch, bas nurbrudjftücf*
roeife herausgegeben mürbe, enthält eine SJtenge guter3ählter
Vbenteuer, fteeft aber auch coli feiner ethnographifeber 93 e*

TOündung des Cabockiaflusscs in den fTCississippt.

Dbadjtungen, Die eine grünbliche Verarbeitung roohl lohnen
mürben. E. R.

5Die ®Iifc£)ee§ 311 tiorfteljenbem Aufjage ftammen au§: „©c^itteiger $ugenö£>ütficr" 33b. Il: $riebric§ ®u*3, tinte* ben Snbianern. (SSerlag 0*eü giiftli, Süridj).

Dor Rimbert Jatiren.
Hon Fritz Scbroarz, Sdjtparzenburg.

©in fonberbares 3uiammentreffen mill es, bah auch

genau cor fmnbert Sahren eine Teurung herrichte. Sowohl
Uriadjen roié allgemeiner Verlauf )inb con ben heutigen
gan3 cerichieben. SBährenb Die heutige Bebensmittelteuerung
burdj ben ßrieg erzeugt morben ift, brach fur3 auf Den

ffriebensidjluh nach Vapoleons Stur3 in ©nglanb eine 5Trife

aus, bie auf bas fjeftlanb übergriff unb auch bie Schweiz in
Vtitteibenfchaft 309- Biber im ©egeniah zu heute roaren

Owen iKaekenzie fährt in sein Winterquartier.

bieie äufee'm ©inroirfungen ?o ichmach, bah ite feine itarf
ipürbaren ©rfdjütteruttgen erseugt haben mürben, wenn nidjt
politifche Veränberungen im flanbesinnern unb idjliehlich
ungünftige SBitterungscerhältniÜe mitgeholfen hätten. Tie
politifche Veuorbnung con 181-3—15 hatte bie bernifdje
Staatsfaife ftarf in VtitleiDenfchaft ge3ogen. Ter Staat
hatte im „Beberberg" eine Vnzahl ©titer liguibieren rnüffen
unb babei 694,634 ffr. (alter SVährung) eingebüht. 2Bir
rnüffen babei in Vetracht 3ie'hen, bah bie Vilanäfumme bes

Staates Vern noch tu ben 3wanztger Sahren faum 3 9ftil=
lionen betrug, gegen 23 Süiillionen heute, io bah heute alfo

ein Verluft con 5—6 Viillioiten ein
gleiches Sod) in bie Staatsfaife machen
mürbe. Tie Sabre, welche bie Staats*
faffe mit btefen auherorbentlidfen Vus*
gaben belaftet hatte, roaren faum cor*
über, aïs bie ffehliahre con 1816 unb
1817 eintraten. Tie 3riegsjabre 1813
bis 1815 hatten bie obrigfeitlidjen Vor*
räte ber 3ebntfpei<ber unb ßornbäufer
erichöpft, ber endlich gefdjlofiene ffriebe
hatte ba3U beigetragen, fich einer ge=

roiifen Sorglofigfeit in ber Veufnung
ber Vorräte hinzugeben, bie man com
3n* mie com Vuslanbe her jeht leicht
roieber auf iebe geroünfchte £öbe 3U

bringen hoffte. Tiefe 3uoerfi<ht mürbe
idjroer enttäufcht. Tie Urfache, bie in
lehter ßinie bie Teurung cerfchulbete,
mar eine burd) idjledjtes SBetter cer*
idjulbete Vtihernte in ber Sd)toei3 unb
in einem grohen Teil oon ©uropa.
Trohbem bie SBitterung biefes Sont*
mers nichts weniger als lobenswert

mar, hält fie both ben Vergleich mit
ber con 1816 gut aus. 3m SDtai 1816

3ählte man 25 Vegentage — ein fonDer*

barer 2Bonnemonat! Sticht heifer mar

lbl VV0KD IlblO KILO 581?;

ihm nicht gegönnt. Bern, das
gerade damals die heftigsten poli-
tischen Kämpfe durchmachte, hatte
wenig Verständnis für eine In-
dianer-Galerie, die Kurz malen
wollte. Es blieb ihm nichts an-
deres übrig, als eine Stelle als
Zeichnungslehrer an der Kantons-
schule anzunehmen: man mag sie

übrigens dem Manne, der so ganz
unbürgerliche Erlebnisse gemacht
hatte und für ein damaliges Philo-
logenherz grauenhafte Urteile fällte
— „überhaupt waren die alten
Griechen nur Indianer!" sprach er
einmal —, ungerne genug anver-
traut haben. Als er im Jahre
1871 starb, hatte es das Schicksal
gewollt, daß der Mann, dessen
Sinnen in die weite Welt hinaus
gegangen war, zuletzt als ein ziem-
lich abgeschlossener und verhärmter
Mann gelebt hatte. Es besteht ein
Selbstbildnis von ihm: er hat sich

hier in Jägerkleidung neben einem
schönen indianischen Rassepferd ge-
malt.

Sein Tagebuch, das nur bruchstück-
weise herausgegeben wurde, enthält eine Menge guterzählter
Abenteuer, steckt aber auch voll feiner ethnographischer Be-

Mündung des c-idockiatlusses in den Mississippi

obachtungen, die eine gründliche Verarbeitung wohl lohnen
würden. L. U.

Die Klischees zu vorstehendem Aufsatze stammen aus: „Schweizer Jugendbücher" Bd. II: Friedrich Kurz, Unter den Indianern. (Verlag Orell Fnßli, Zürich).

Vor hundert lahrLn.
von và 5chwar7, 5chwar?elàl-g.

Ein sonderbares Zusammentreffen will es, daß auch

genau vor hundert Jahren eine Teurung herrschte. Sowohl
Ursachen wie allgemeiner Verlauf sind von den heutigen
ganz verschieden. Während die heutige Lebensmittelteuerung
durch den Krieg erzeugt worden ist, brach kurz auf den

Friedensschluß nach Napoleons Sturz in England eine Krise
aus, die auf das Festland übergriff und auch die Schweiz in
Mitleidenschaft zog. Aber im Gegensatz zu heute waren

Owen Mackenzie tährt i» sein Winterquartier.

diese äußern Einwirkungen so schwach, daß sie keine stark

spürbaren Erschütterungen erzeugt haben würden, wenn nicht
politische Veränderungen im Landesinnern und schließlich

ungünstige Witterungsverhältnisse mitgeholfen hätten. Die
politische Neuordnung von 1813—15 hatte die bernische
Staatskasse stark in Mitleidenschaft gezogen. Der Staat
hatte im „Leberberg" eine Anzahl Güter liquidieren müssen
und dabei 694,634 Fr. (alter Währung) eingebüßt. Wir
müssen dabei in Betracht ziehen, daß die Bilanzsumme des

Staates Bern noch in den Zwanziger Jahren kaum 3 Mil-
lionen betrug, gegen 23 Millionen heute, so daß heute also

ein Verlust von 5—6 Millionen ein
gleiches Loch in die Staatskasse machen
würde. Die Jahre, welche die Staats-
lasse mit diesen außerordentlichen Aus-
gaben belastet hatte, waren kaum vor-
über, als die Fehljahre von 1316 und
1817 eintraten. Die Kriegsjahre 1313
bis 1315 hatten die obrigkeitlichen Vor-
räte der Zehntspeicher und Kornhäuser
erschöpft, der endlich geschlossene Friede
hatte dazu beigetragen, sich einer ge-
wissen Sorglosigkeit in der Aeufnung
der Vorräte hinzugeben, die man vom
In- wie vom Auslande her jetzt leicht
wieder auf jede gewünschte Höhe zu
bringen hoffte. Diese Zuversicht wurde
schwer enttäuscht. Die Ursache, die in
letzter Linie die Teurung verschuldete,
war eine durch schlechtes Wetter ver-
schuldete Mißernte in der Schweiz und
in einem großen Teil von Europa.
Trotzdem die Witterung dieses Som-
mers nichts weniger als lobenswert

war, hält sie doch den Vergleich mit
der von 1316 gut aus. Im Mai 1316

zählte man 25 Regentage — ein sonder-

barer Wonnemonat! Sticht besser war
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ber Suni, irt bem ,,btc Sienen btc X)roï)nenFd)Iad)tert fd)on
am 23. begannen, ein 3eid)en nod) fortbauernber barler
SSitterung". Der Suli balle nur 3 gan3 bellere Sage!
fort Sototbiirn aus fab man nod) bebeutenöe Rieden Sd)nee
auf bem SBeiffenftein unb irt ben bortigen S3 alb ern fproffte
nod) immer Sudjenlaub, tute fonft im Stai. Es fdjneite
bort alle Stonate bes Sabres. 3m Suguft roaren 6 beilere
Sage, bagegen 21 ausgefprod)ene Siegentage. Sid)t Beffer
roar ber September. 2Ils nun ber Ollober in feinen elften
3 2Bod)en bas fdfönfte Derbftroetter brachte, lieb her Sauer
gerne alles, roas burdj gutes SBetter im (Ertrag gesteigert
werben lonnte, fo lang als möglid) braujfen. So tourbe
namentlich mit ber Kartoffel» unb ber Lvaferernte in bßbern
Lagen ntdbt preffiert unb fogar Die böd)ften Slpen, auf
beuen ber Schnee bisher nodj nidjt geftbmoljen roar, be=

sogen. ©in ganj ähnlicher, plöblidjer SBitterungsumfdjlag
rote beuer mad)te ber £errlid)leit ein iäbes ©nbe. Ilm ben
20. Öftober 1816 febte bie kälte etn, ber SBinter begann
fogleid) mit eifernem Segiment. Safer unb Kartoffeln
rourben oielerorts unter bobe Sdjneemaffen begraben; ber
Sooember 1816 mblte aud) nid)t einen ein3igen bellen,
fonnigen Sag. ©rft im Dezember trat roieber Sefferung
ein unb Sauroetter ermöglichte bie Kartoffel» unb Safer»
ernte. 3n welchem 3uftanb tiefe Sfelbfrüdjte eingebracht
rourben, lann man fid) laum beulen. Sanf unb Alachs
tonnten an oielen Orten auch erb im SBtnter eingebracht
roerben unb nod) im Sanuar 1817 rourben SBinterfaaten
beftellt. „Diefe ungeroöbnlicbe S3itterung brachte Stibroacbs,
Stiferoacbs Stangel, Stangel Seurung, Seurung oeranlabte
2Bud)er unb Sperre, biefe oermebrte bie flot, unb alles
biefes ftür3te ganäe Sööller in namenlofes unb unbefd)reib=
licftes (Elenb." Schon im Sommer 1816 flieg ber Sreis
aller Lebensmittel; gegen ben Serbft erreichten bie Lebens»
mittelpreife bas Doppelte unb gegen ©nbe bes Sabres bas
Drei» unb Sierfadje ber gewöhnlichen Söbe. Die gewöhn»
Itdjfte Sabrungsfrud)t waren bamals nicht, wie beute, bie
Kartoffeln, fonbern ber Dinïel, „bas Korn", roie wir es

nennen. Da bie ©etreibeforten alle faft ohne (Ertrag
blieben, würbe allgemein Kartoffelmehl mit nun 33rot=

bereiten oerroenöet. Schon im folgenben Sabre rourben bie
Kartoffeln in oorber unbelanntem Umfange angebaut unb
ber reiche (Ertrag ber (Ernte bes Siehjebnerjabres erlaubte
nun auch bie Serfütterung an bas Sieb, eine oorber un»
gebräuchliche Serroenbungsart. Das fehlen ber 23rotfrud)t
im Serbft 1816 fanb aus ben angegebenen ©rünben leere
3ebntfpeid)er unb auf bie lebhaft einfebenbe Sad) frage in
©egenben, wo 3ufälligerroeife bie ©rnte beffer ausgefallen
war, antworteten bie ^Regierungen mit Susfubroerboten ober
hoben Susfubr3öllen. 3n ber Scbroei3 fchloffen fich bamals
aud) bie Kantone gegeneinander ab, fo baff bie Serbätt»
niffe nicht in allen Kantonen gleich roaren. Sm Kanton
Sern ftieg ber ©etreibepreis oon 28,75 f?r. auf 74 ffr.
(Sm Sabre 1826 roar er bann roieber auf 16 ffr. gefunlen!)
Die Lebensmittelpreife roerben oon Kottmann*) roie folgt
angegeben: Korn, bas „Stäb" (15 Liter), 3—4 ffr., Sog»
gen (bito) 4—5 ffr., ©erfte (bito) 4—5 ffr., Safer 2 ffr.,
©rbäpfet, 100 kg, 20 ffr., ©rbfen, bas Stäb, 4 Srot,
1 kg, ffr. 1—1.10, 5Reis, 1 kg, ffr. 1.40, Sinbfleifd),,
1 kg, 70 Sp., Schaf» unb Kalbfleifd) 60 Sp., Schweine»
fleifd), 1 kg Lebenbgeroidjt, ffr. 1.10, Sutter unb Sd)mal3
ffr. 1.80, Dörrobft, bas Stäb, 4 ffr-, ©ier, bas Stüd,
8-10 Sp., Sier, bie Stab dVs Liter), 40-50 Sp., SSein,
bie Stab, oom gemeinften, 1 ffr., Seu, 100 kg, 80—90
ffranlen.

Um einen richtigen Segriff ber Deurung 3U erhalten,
mühen roir bie Sreife ber beutigen ©efbentroertung ent»
fpredjenb erhöben unb aud) in bie beutige SSäbrung um»
rechnen, ©in alter ffranlen ift 1.45 ffr. neue (genau
1,4493 ffr.). Die Durd)fd)nittslöbne finb oön 2 auf 5 ffr.
ungefähr geftiegen unb obige Sreife mühten bemnad) um
bas Drei» bis Sierfache erhöbt roerben, wenn roir fie in
bie beutige 2ßelt bineinfefeen wollen. Dann geroinnen biefe
3ablen ein anberes ©efid)t! Die gegenwärtige Deutung ift
benn bod) noch nicht fo ftarl, roie bie oor bunbert Sabren.

"

(Sdflub folgt.)

*) Stottmarïn, ®enïfcï)ï'ft über bie S£eueïung§ja£jre 1816 unb 17

(Sotothum, 1827.

Die fjerftellung bes Papiers inDergangenbeit unb öegentpart.
Don Otto Kebrli, Bern.

I.
©s ift nicht immer ffreunblidjes, bas man bem Sapier

nad)fprid)t. Salb ift es ber Sapiermenfd), halb fogar- bas
papierne Sabrbunbert, für bie bas Sapier feinen gebulbigen
Samen bergeben mub. Spricht man aber pon ben Sanieren,
bie uns ein gutes Sedjt oerbriefen, fo redt man fid) fd)on
mit StoÎ3 in biç Söbe, um beim Segriff SBertpapier fogar
Sefpeït 3U belommen, roenn man fid) beffen Sebeutung
oergegenroärtigt.

Saben roir auch täglich, ja oiele Slenfd)en ftünblid),
Sapier unb roieber Sapier oor Sugen, roir fragen uns
bod) feiten über bas SBober bes Keinen S3eltbeberrfd)ers.
Slit ©brfurd)t greifen roir 3um alten Sergament, ohne 3U

bebenlen, bab in ber Serftellung bes tagtäglicfjen 3eitungs=
blattes 3um minbeften ebenfooiel menfd)lid)er Scharffinn unb
Datlraft oerrooben finb. 3Bie fchlimm wäre es um unfern
Sapierbunger beftellt, roenn nicht geniale ©rfinbungen es
ermöglicht hätten, mit ben mobernen ?Inforberungen Schritt
3U halten unb ben Sebarf 3U beden! Slit ben roadffenben
Sebürfniffen bes Sapieroerbrauches entroidelte fid) aus ben
recht befcheibenen Anfängen ber alten Sapiermülflen eine
©robinbuftrie, bie im ÎBirtfdjaftsleben ein gewichtiges S3 ort

mitsufprechen hat. Dab aud) unfere Sd)roei3 auf biefem
©ebiete Seroorragenbes unb im ©efchäftslampf ©benbür»
tiges leiftet, bat uns bie lebte Lanbesausftellung in ©r=
innerung gerufen unb oielen erft eigentlich 3um Seroubtfein
gebracht. Das löftlidje Sapierfdjnibebffries bes Sasler
Künftlers Surlbarb Slangolb, bas bie ©efchidite ber Sapier»
berftellung unb bie Serroenbung bes Sapiers oeranfchau»
lichte, 30g bie Sufmerlfamleit auf biefen fonft nicht feftr
banlbaren 31usftellungsgeqenftanb. ©erne lieb man fid) be=

lehren, bab bie fd)roei3erifd)e Sapiermacherei feit Sabrbun»
berten in hohem Snfeben ftebt unb bab bie SBafferseicben
unb Starten ber alten fhroe:3er:fd)en Sapiermüblen je unb
je guten Samen unb Klang hatten.

Die älteften uns belannten Kulturen oerftanben es,
Schreibblätter ber3uftellen. Sabrbunbertelang roar ber

Sappros 2IIIeinbeberrf^er bes alten Schrifttums. 5Ius
ben Schiittrümmern bes alten Segppten würben Sanb»
fdfriften ausgegraben, bie bis ins 18. Sabrbunbert o. ©br.
hinaufreich en. Die Sapierftaube ober Sappros (bas Sapier
oerbanlt biefer Sflan3e ben Samen) roädjft in ben Sümpfen
Sfrilas unb Si3Üiens unb ift eine uralte Subpflanse. Slan
befreite bie armbiden Salme bes 3roei bis brei Steter hoben
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der Juni, in dem „die Bienen die Drohnenschlachten schon

am 23. begannen, ein Zeichen noch fortdauernder harter
Witterung". Der Juli hatte nur 3 ganz heitere Tage!
Von Solothurn aus sah man noch bedeutende Flecken Schnee
auf dem Weißenstein und in den dortigen Wäldern sproßte
noch immer Buchenlaub, wie sonst im Mai. Es schneite
dort alle Monate des Jahres. Im August waren 6 heitere
Tage, dagegen 21 ausgesprochene Regentage. Nicht besser

war der September. Als nun der Oktober in seinen ersten
3 Wochen das schönste Herbstwetter brachte, ließ der Bauer
gerne alles, was durch gutes Wetter im Ertrag gesteigert
werden konnte, so lang als möglich draußen. So wurde
namentlich mit der Zartoffel- und der Haferernte in höhern
Lagen nicht pressiert und sogar die höchsten Alpen, auf
denen der Schnee bisher noch nicht geschmolzen war, be-
zogen. Ein ganz ähnlicher, plötzlicher Witterungsumschlag
wie Heuer machte der Herrlichkeit ein jähes Ende. Um den
20. Oktober 1816 setzte die Kälte ein, der Winter begann
sogleich mit eisernem Regiment. Hafer und Zartoffeln
wurden vielerorts unter hohe Schneemassen begraben; der
November 1816 zählte auch nicht einen einzigen hellen,
sonnigen Tag. Erst im Dezember trat wieder Besserung
ein und Tauwetter ermöglichte die Zartoffel- und Hafer-
ernte. In welchem Zustand diese Feldfrüchte eingebracht
wurden, kann man sich kaum denken. Hanf und Flachs
konnten an vielen Orten auch erst im Winter eingebracht
werden und noch im Januar 1817 wurden Wintersaaten
bestellt. „Diese ungewöhnliche Witterung brachte Mißwachs,
Mißwachs Mangel, Mangel Teurung, Teurung veranlaßte
Wucher und Sperre, diese vermehrte die Not, und alles
dieses stürzte ganze Völker in namenloses und unbeschreib-
liches Elend." Schon im Sommer 1816 stieg der Preis
aller Lebensmittel: gegen den Herbst erreichten die Lebens-
mittelpreise das Doppelte und gegen Ende des Jahres das
Drei- und Vierfache der gewöhnlichen Höhe. Die gewöhn-
lichste Nahrungsfrucht waren damals nicht, wie heute, die
Zartoffeln, sondern der Dinkel, „das Zorn", wie wir es

nennen. Da die Eetreidesorten alle fast ohne Ertrag
blieben, wurde allgemein Zartoffelmehl mit zum Brot-

bereiten verwendet. Schon im folgenden Jahre wurden die
Zartoffeln in vorher unbekanntem Umfange angebaut und
der reiche Ertrag der Ernte des Siebzehnerjahrss erlaubte
nun auch die Verfütterung an das Vieh, eine vorher un-
gebräuchliche Verwendungsart. Das Fehlen der Brotfrucht
im Herbst 1316 fand aus den angegebenen Gründen leere
Zehntspeicher und auf die lebhaft einsetzende Nachfrage in
Gegenden, wo zufälligerweise die Ernte besser ausgefallen
war, antworteten die Regierungen mit Ausfuhrverboten oder
hohen Ausfuhrzöllen. In der Schweiz schlössen sich damals
auch die Zantone gegeneinander ab, so daß die Verhält-
nisse nicht in allen Kantonen gleich waren. Im Kanton
Bern stieg der Getreidepreis von 23,75 Fr. auf 74 Fr.
(Im Jahre 1826 war er dann wieder auf 16 Fr. gesunken!)
Die Lebensmittelpreise werden von Zottmann*) wie folgt
angegeben: Korn, das „Mäß" (15 Liter). 3—4 Fr., Rog-
gey (dito) 4—5 Fr., Gerste (dito) 4—5 Fr.. Hafer 2 Fr..
Erdäpfel, 100 üZ-, 20 Fr., Erbsen, das Mäß. 4 Fr., Brot,
1 KZ-, Fr. 1—1.10, Reis, 1 üZ, Fr. 1.40, Rindfleisch,
1 KZ, 70 Rp., Schaf- und Kalbfleisch 60 Rp., Schweine-
fleisch, 1 HA Lebendgewicht, Fr. 1.10, Butter und Schmalz
Fr. 1.30, Dörrobst, das Mäß, 4 Fr., Eier, das Stück,
8-10 Rp.. Bier, die Maß (O/s Liter), 40-50 Rp.. Wein,
die Maß, vom gemeinsten, 1 Fr., Heu, 100 üss, 80—90
Franken.

Um einen richtigen Begriff der Teurung zu erhalten,
müssen wir die Preise der heutigen Geldentwertung ent-
sprechend erhöhen und auch in die heutige Währung um-
rechnen. Ein alter Franken ist 1.45 Fr. neue (genau
1,4493 Fr.). Die Durchschnittslöhne sind von 2 auf 5 Fr.
ungefähr gestiegen und obige Preise müßten demnach um
das Drei- bis Vierfache erhöht werden, wenn wir sie in
die heutige Welt hineinsetzen wollen. Dann gewinnen diese

Zahlen ein anderes Gesicht! Die gegenwärtige Teurung ist
denn doch noch nicht so stark, wie die vor hundert Jahren.

(Schluß folgt.)

Kottrnan'n, Denkschrift über die Teuerungsjahre 1316 und 17

Solothurn, 1827.

vie Herstellung des Papiers in Vergangenheit und Segenwart.
von vtto lfehrli, vern.

I.

Es ist nicht immer Freundliches, das man dem Papier
nachspricht. Bald ist es der Papiermensch, bald sogar-das
papierne Jahrhundert, für die das Papier seinen geduldigen
Namen hergeben muß. Spricht man aber von den Papieren,
die uns ein gutes Recht verbriefen, so reckt man sich schon
mit Stolz in diy Höhe, um beim Begriff Wertpapier sogar
Respekt zu bekommen, wenn man sich dessen Bedeutung
vergegenwärtigt.

Haben wir auch täglich, ja viele Menschen stündlich,
Papier und wieder Papier vor Augen, wir fragen uns
doch selten über das Woher des kleinen Weltbeherrschers.
Mit Ehrfurcht greifen wir zum alten Pergament, ohne zu
bedenken, daß in der Herstellung des tagtäglichen Zeitungs-
blattes zum mindesten ebensoviel menschlicher Scharfsinn und
Tatkraft verwoben sind. Wie schlimm wäre es um unsern
Papierhunger bestellt, wenn nicht geniale Erfindungen es
ermöglicht hätten, mit den modernen Anforderungen Schritt
zu halten und den Bedarf zu decken! Mit den wachsenden
Bedürfnissen des Papierverbrauches entwickelte sich aus den
recht bescheidenen Anfängen der alten Papiermühlen eine
Großindustrie, die im Wirtschaftsleben ein gewichtiges Wort

mitzusprechen hat. Daß auch unsere Schweiz auf diesem
Gebiete Hervorragendes und im Geschäftskampf Ebenbür-
tiges leistet, hat uns die letzte Landesausstellung in Er-
innerung gerufen und vielen erst eigentlich zum Bewußtsein
gebracht. Das köstliche Papierschnitzel-Fries des Basler
Künstlers Burkhard Mangold, das die Geschichte der Papier-
Herstellung und die Verwendung des Papiers veranschau-
lichte, zog die Aufmerksamkeit auf diesen sonst nicht sehr
dankbaren Ausstellungsgegenstand. Gerne ließ man sich be-
lehren, daß die schweizerische Papiermacherei seit Jahrhun-
dorten in hohem Ansehen steht und daß die Wasserzeichen
und Marken der alten schweizerischen Papiermühlen je und
je guten Namen und Klang hatten.

Die ältesten uns bekannten Kulturen verstanden es,
Schreibblätter herzustellen. Jahrhundertelang war der

Pappro s Alleinbeherrscher des alten Schrifttums. Aus
den Schuttrümmern des alten Aegypten wurden Hand-
schriften ausgegraben, die bis ins 13. Jahrhundert v. Chr.
hinaufreichen. Die Papierstaude oder Papyros (das Papier
verdankt dieser Pflanze den Namen) wächst in den Sümpfen
Afrikas und Siziliens und ist eine uralte Nutzpflanze. Man
befreite die armdicken Halme des zwei bis drei Meter hohen
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